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Elias Berger war fünfundzwanzig Jahre alt, als er zum ersten Mal wirklich hinsah.

Er saß an jenem regnerischen Dienstagabend in seiner kleinen Küche in Hamburg, eine Tasse Tee vor sich, die längst kalt geworden war, und betrachtete seine rechte Hand, als würde er sie zum ersten Mal in seinem Leben sehen. Mitten in seiner Handfläche, dort, wo normalerweise nur die Lebenslinie und ein paar zufällige Fältchen verliefen, befand sich ein Muttermal. Ein Muttermal, das keine Ähnlichkeit mit einem gewöhnlichen Muttermal hatte. Es war fast perfekt quadratisch, mit scharfen, klaren Kanten, als hätte jemand es mit einem Lineal gezeichnet und dann in seine Haut gebrannt.

Er kannte dieses Zeichen sein ganzes Leben lang. Als Kind hatte er es geliebt, im Kindergarten den anderen Kindern gezeigt und behauptet, es sei ein geheimes Symbol, das ihn zu etwas Besonderem mache. Die Lehrerin hatte gelächelt und gesagt, jeder Mensch sei auf seine Weise besonders. Seine Mutter hatte es medizinisch abklären lassen, als er sieben war – der Hautarzt hatte die Schultern gezuckt und gemeint, es sei harmlos, nur ungewöhnlich geformt. Danach hatte niemand mehr darüber gesprochen.

Aber heute Abend, nach einem Tag, der eigentlich wie jeder andere hätte verlaufen sollen, konnte Elias seine Augen nicht von diesem Quadrat lösen.

Alles hatte am Morgen begonnen, in der Bibliothek, wo er als wissenschaftlicher Mitarbeiter für ein historisches Forschungsprojekt arbeitete. Er sollte eigentlich mittelalterliche Handelsrouten katalogisieren, ein trockenes, aber solides Thema, das ihm seit drei Jahren ein geregeltes Einkommen sicherte. Doch während er durch einen Stapel alter, digitalisierter Manuskripte scrollte, war ihm ein Bild ins Auge gesprungen – ein Amulett aus dem alten Ägypten, ausgestellt in einem Museum in Kairo, mit einer Gravur, die ihn wie ein Blitzschlag getroffen hatte.

Ein Quadrat. Exakt dasselbe Quadrat, das er auf seiner Handfläche trug.

Er hatte das Bild zunächst für einen absurden Zufall gehalten. Symbole wiederholten sich in der Geschichte ständig, das wusste er als Historiker besser als die meisten. Kreise, Dreiecke, Quadrate – geometrische Formen gehörten zu den ältesten Zeichen der Menschheit. Aber je länger er das Bild betrachtete, desto unruhiger wurde ihm. Es war nicht nur die Form. Es waren die winzigen Linien innerhalb des Quadrats, vier kleine Kerben an den Ecken, die er noch nie bei einem anderen Menschen gesehen hatte – aber die er an seiner eigenen Hand kannte, seit er denken konnte.

Er hatte das Bild ausgedruckt, es in seine Tasche gesteckt und den restlichen Arbeitstag kaum einen klaren Gedanken fassen können. Jetzt, zu Hause, lag der Ausdruck vor ihm auf dem Küchentisch, neben seiner ausgestreckten Hand. Er legte die Handfläche direkt über das gedruckte Bild.

Es passte. Nicht ungefähr. Es passte exakt.

Elias lehnte sich zurück, sein Herz schlug schneller, als es sollte. Draußen prasselte der Regen gegen die Fensterscheibe, und der Wind ließ die alte Fensterbank leise knarren, ein Geräusch, das ihm sonst nie aufgefallen wäre, das ihn aber heute Abend unerklärlich nervös machte.

„Das ist lächerlich", murmelte er zu sich selbst, während er aufstand und in der Küche auf und ab ging. „Zufall. Nur ein Zufall. Symbole wiederholen sich. Es gibt Millionen Quadrate auf der Welt."

Aber tief in sich wusste er, dass es sich nicht wie ein Zufall anfühlte.

Er griff nach seinem Laptop und öffnete ihn, die Finger zitterten leicht über der Tastatur. Er suchte nach dem Museum, in dem das Amulett ausgestellt war – ein kleines archäologisches Museum in der Nähe von Luxor, spezialisiert auf Fundstücke aus der Zeit des Neuen Reiches. Die Beschreibung war knapp: „Amulett unbekannter Funktion, gefunden in einer Grabkammer nahe des Tals der Könige, datiert auf etwa 1300 vor Christus. Das eingravierte Symbol konnte bisher keiner bekannten religiösen oder magischen Tradition eindeutig zugeordnet werden."

Unbekannter Funktion. Keiner Tradition zuordenbar.

Elias spürte, wie sich etwas in seiner Brust zusammenzog – eine Mischung aus Faszination und einem Unbehagen, das er nicht benennen konnte. Er war ein Mann der Wissenschaft, jemand, der an Fakten glaubte, an Beweise, an rationale Erklärungen. Aber in diesem Moment, in seiner stillen Küche, mit dem Regen draußen und dem alten Foto vor sich, fühlte er zum ersten Mal in seinem Leben, dass es vielleicht Dinge gab, die sich nicht so einfach erklären ließen.

Er dachte an seine Kindheit zurück, an die seltsamen Träume, die ihn manchmal heimgesucht hatten – Träume von heißem Sand, von hohen Säulen, von einer Stimme, die in einer Sprache zu ihm sprach, die er nicht verstand und die er doch irgendwie kannte. Als Kind hatte er diese Träume seiner Mutter erzählt, die nur gelacht und gesagt hatte, er habe wohl zu viele Bücher über Ägypten gelesen. Aber hatte er das wirklich? Er konnte sich nicht erinnern, jemals ein solches Buch besessen zu haben, bevor die Träume begannen.

Ein Schauer lief ihm über den Rücken.

Er blickte erneut auf seine Handfläche, auf das kleine, perfekte Quadrat, das ihn sein Leben lang begleitet hatte, ohne dass er je gefragt hatte, warum. Vielleicht, dachte er, war es Zeit, Fragen zu stellen.

Er klappte den Laptop zu, stand auf und trat ans Fenster. Die Straßenlaternen spiegelten sich im nassen Asphalt, die Stadt war ruhig, fast zu ruhig für seinen Geschmack. Irgendwo in seinem Inneren spürte er eine Unruhe, die er nicht ignorieren konnte – ein Gefühl, dass sich in dieser Nacht etwas verändert hatte, dass eine Tür geöffnet worden war, die er nicht mehr schließen konnte.

„Wer bist du wirklich?", flüsterte er zu seinem eigenen Spiegelbild im dunklen Fensterglas, und für einen kurzen, flüchtigen Moment war er sich nicht sicher, ob die Frage an sich selbst gerichtet war oder an jemand ganz anderen, der vielleicht schon vor sehr langer Zeit gelebt hatte.

Er wusste in diesem Moment noch nicht, dass diese eine Nacht der Anfang von etwas werden würde, das sein gesamtes Leben auf den Kopf stellen sollte. Er wusste nur, dass er nicht mehr schlafen würde, bevor er nicht mehr über dieses Quadrat wusste. Über seine Herkunft. Über sich selbst.

Am nächsten Morgen würde er beginnen zu suchen.
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Der Schlaf kam in dieser Nacht nur in Fetzen zu Elias, und als er endlich einschlief, wartete etwas auf ihn, das intensiver war als jeder Traum, den er je zuvor erlebt hatte.

Er stand in einem Raum aus goldenem Stein, hoch und kühl, mit Säulen, die sich in einer Dunkelheit verloren, die kein Dach zu haben schien. Fackeln brannten in Wandhalterungen, ihr Licht warf tanzende Schatten über Hieroglyphen, die die Wände bedeckten. Er trug keine Kleidung, die er kannte – ein einfaches, weißes Leinengewand, das seine Beine freiließ, und um seinen Hals hing eine schwere Kette aus Gold.

Er wusste, in diesem seltsamen, klaren Traumbewusstsein, dass er nicht Elias war. Und doch war er es auch.

Eine Frau in Priestergewändern stand vor ihm, ihr Gesicht halb im Schatten verborgen. Sie sprach in einer Sprache, die Elias nicht verstehen sollte – und die er doch, auf eine Weise, die seinem wachen Verstand widersprach, vollkommen verstand.

„Das Zeichen ist erwacht", sagte sie, und ihre Stimme hallte durch den Raum, als käme sie nicht nur von ihr, sondern von den Steinen selbst. „Du hast es zu lange geschlafen lassen, Sethnakht."

Der Name traf ihn wie ein Stoß gegen die Brust. Sethnakht. Er kannte diesen Namen nicht – und doch fühlte er sich vertrauter an als sein eigener.

„Ich weiß nicht, was du meinst", hörte er sich in dem Traum antworten, mit einer Stimme, die tiefer und ruhiger klang als seine eigene.

Die Frau trat näher, und jetzt konnte er ihre Augen sehen – dunkel, alt, voller Wissen, das viele Leben umspannte. „Du wirst es wissen, wenn die Zeit gekommen ist. Das Zeichen auf deiner Hand ist kein Zufall der Geburt. Es ist ein Schlüssel. Und Schlüssel öffnen immer Türen, ob man es will oder nicht."

Sie hob seine – Sethnakhts – rechte Hand, und Elias sah in seinem Traum das Quadrat, klar und deutlich auf der Handfläche eingebrannt, genau wie in seinem wachen Leben. Aber hier, in diesem goldenen Raum, begann das Zeichen zu leuchten, ein sanftes, pulsierendes Licht, das seinen ganzen Arm durchströmte.

„Es gibt Kräfte, die aus alter Zeit stammen", fuhr die Priesterin fort, „Kräfte, die verborgen bleiben müssen, solange die Welt nicht bereit ist. Aber du, mein Sohn, wirst eines Tages entscheiden müssen, ob du sie tragen kannst. Oder ob sie dich tragen."

Elias wollte fragen, was sie damit meinte, welche Kräfte sie beschrieb, aber in diesem Moment begann der Boden unter seinen Füßen zu beben. Die Fackeln flackerten wild, Sand begann durch Risse in den Wänden zu strömen, und die Stimme der Priesterin wurde von einem tosenden Wind übertönt, der aus dem Nichts kam.

„Man sucht bereits nach dir", rief sie, ihre Gestalt begann sich im Sturm aufzulösen. „Sie haben nie aufgehört zu suchen. Verstecke dich nicht länger, Sethnakht – oder du wirst verloren sein, bevor du überhaupt beginnst."

Der Sand verschluckte alles, und Elias fiel, fiel durch eine Dunkelheit, die kein Ende zu haben schien—

Er schreckte hoch, schweißgebadet, das Herz raste in seiner Brust wie ein wildes Tier. Für einen Moment wusste er nicht, wo er war. Die vertrauten Umrisse seines Schlafzimmers, der Kleiderschrank, der Stuhl mit seiner Jacke darüber, das leise Summen des Kühlschranks aus der Küche – all das kehrte langsam in sein Bewusstsein zurück und beruhigte ihn ein wenig.

Aber etwas anderes beruhigte ihn nicht.

Seine rechte Hand brannte. Nicht schmerzhaft, aber spürbar, ein warmes, pulsierendes Gefühl, das genau in der Mitte seiner Handfläche saß, dort, wo das Quadrat war. Er schaltete die Nachttischlampe ein und betrachtete seine Hand mit klopfendem Herzen.

Das Zeichen sah unverändert aus. Immer noch dasselbe Quadrat, dieselben vier kleinen Kerben an den Ecken. Aber die Wärme blieb, ein leises Kribbeln, das ihm durch den gesamten Arm zu ziehen schien.

Elias setzte sich auf die Bettkante, die Beine über den Rand baumelnd, und versuchte, ruhig zu atmen. Es war nur ein Traum, sagte er sich. Ein besonders intensiver Traum, ausgelöst durch das, was er am Abend zuvor gesehen hatte – das Bild des Amuletts, seine eigenen Gedanken, die sich in der Nacht zu einer Geschichte zusammengesponnen hatten. Träume taten das. Sie verarbeiteten, was der Verstand tagsüber nicht verarbeiten konnte.

Aber der Name blieb in seinem Kopf hängen wie ein Echo, das nicht verklingen wollte. Sethnakht.

Er griff nach seinem Handy auf dem Nachttisch und tippte den Namen in die Suchmaschine ein, seine Finger zitterten leicht. Die ersten Ergebnisse erschienen, und Elias hielt den Atem an.

Sethnakht. Ein Pharao des alten Ägyptens, Begründer der zwanzigsten Dynastie, regierte für nur wenige Jahre gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts vor Christus. Über seine genaue Herkunft und die Umstände seiner Thronbesteigung, so las Elias, war bis heute wenig bekannt. Historiker stritten sich darüber, ob er ein Usurpator gewesen war oder rechtmäßiger Erbe – die Quellenlage war widersprüchlich und lückenhaft.

Elias starrte auf den Bildschirm, sein Puls hämmerte in seinen Ohren.

Ein Name, den er niemals zuvor bewusst gehört hatte, tauchte in seinem Traum auf – und existierte tatsächlich, in den Annalen der Geschichte, als der Name eines Pharaos, dessen Geschichte voller Rätsel war.

Er ließ das Handy sinken und starrte in die Dunkelheit seines Zimmers, während draußen der erste graue Schimmer der Morgendämmerung durch die Vorhänge sickerte. Er wusste, dass er in dieser Nacht nicht mehr schlafen würde. Zu viele Fragen drängten sich in seinem Kopf, zu viele Fäden, die sich zu einem Muster zu verweben begannen, das er weder verstand noch ignorieren konnte.

Was auch immer in dieser Nacht begonnen hatte – es war größer als ein bloßer Traum. Das spürte er mit einer Gewissheit, die ihn selbst überraschte. Und tief in sich, unter all der Verwirrung und dem Unbehagen, spürte Elias auch etwas anderes: eine leise, kaum wahrnehmbare Aufregung. Als hätte ein Teil von ihm, der lange geschlafen hatte, gerade erst begonnen, die Augen zu öffnen.
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Am nächsten Morgen, nach nur wenigen Stunden unruhigen Schlafs, saß Elias bereits um sieben Uhr an seinem Küchentisch, umgeben von Notizzetteln, ausgedruckten Artikeln und einer dritten Tasse Kaffee, die er kaum angerührt hatte.

Er hatte beschlossen, die Sache systematisch anzugehen. Als Historiker wusste er, wie man recherchierte, wie man Quellen prüfte, wie man aus einem Chaos von Informationen ein kohärentes Bild zusammensetzte. Wenn sein Leben – oder zumindest sein Unterbewusstsein – ihm eine Spur zu einem Pharao namens Sethnakht gegeben hatte, dann würde er dieser Spur folgen, so gründlich, wie er es bei jedem anderen historischen Rätsel auch getan hätte.

Das Problem war nur: Dies fühlte sich nicht an wie ein gewöhnliches historisches Rätsel.

Er rief seinen Kollegen und guten Freund Markus an, der an der Universität einen Lehrstuhl für Ägyptologie innehatte und den er seit seinem Studium kannte. Markus war einer der wenigen Menschen, denen Elias vertraute, wenn es um verrückte Theorien ging – Markus selbst hatte genug seltsame Ideen im Laufe seiner Karriere verfolgt, um nicht sofort über die Fragen seines Freundes zu lachen.

„Elias, es ist sieben Uhr morgens", brummte Markus am anderen Ende der Leitung, seine Stimme noch schlaftrunken. „Das muss wichtig sein."

„Ich brauche deine Hilfe", sagte Elias, und er hörte selbst, wie angespannt seine Stimme klang. „Es geht um Sethnakht. Den Pharao."

Es gab eine kurze Pause. „Okay, das ist... eine spezifische Anfrage für diese Uhrzeit. Was willst du wissen?"

„Alles. Wirklich alles, was du über ihn weißt. Vor allem über seine Herkunft, über das, was vor seiner Thronbesteigung geschah."

Markus seufzte hörbar, aber Elias kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass die Neugier bereits gesiegt hatte. „Gib mir eine Stunde, ich mache Kaffee und schau in meinen Unterlagen nach. Aber sag mir erstmal, warum plötzlich dieses Interesse an einem eher unbedeutenden Pharao aus der zwanzigsten Dynastie?"

Elias zögerte. Er hatte nicht vorgehabt, von dem Traum zu erzählen, von dem Muttermal, von dem Gefühl, das ihn seit der letzten Nacht nicht mehr losließ. Aber irgendetwas in ihm – vielleicht die schlaflose Nacht, vielleicht die schiere Wucht dessen, was er erlebt hatte – ließ ihn die Vorsicht fallen.

„Ich hatte einen Traum", begann er langsam. „Und in diesem Traum wurde ich mit diesem Namen angesprochen. Sethnakht. Ich hatte den Namen noch nie zuvor bewusst gehört, Markus. Aber er existiert. Er war real."

„Namen tauchen manchmal in Träumen auf, Elias, das ist normal. Das Gehirn verarbeitet Informationen, die wir irgendwann einmal aufgeschnappt haben, auch wenn wir uns nicht bewusst daran erinnern."

„Es gibt noch etwas anderes." Elias hob seine rechte Hand, auch wenn Markus ihn nicht sehen konnte. „Ich habe ein Muttermal, seit meiner Geburt. Ein Quadrat, mitten in meiner Handfläche. Gestern habe ich ein Bild eines ägyptischen Amuletts gesehen, mit exakt demselben Symbol darauf. Exakt demselben, Markus. Bis auf den letzten Millimeter."

Diesmal war die Pause am anderen Ende länger.

„Schick mir ein Foto von deiner Hand und von dem Amulett", sagte Markus schließlich, seine Stimme jetzt ernster, konzentrierter. „Und komm heute Nachmittag zur Universität. Ich will mir das genauer ansehen."

Elias verbrachte den restlichen Vormittag damit, weiter zu recherchieren, während er auf den Nachmittag wartete. Er fand mehrere wissenschaftliche Artikel über Sethnakht, die alle dasselbe Bild zeichneten: ein Herrscher, dessen Aufstieg zur Macht im Dunkeln lag, dessen Abstammung ungeklärt war, dessen Regierungszeit kurz, aber turbulent gewesen war. Manche Historiker vermuteten, er habe sich den Thron mit Gewalt angeeignet, andere glaubten, er sei Teil einer verborgenen Linie gewesen, die erst in Krisenzeiten hervortrat.

Ein Detail jedoch ließ Elias erstarren, als er darauf stieß, in einer Fußnote eines wissenschaftlichen Papers, geschrieben von einer französischen Ägyptologin.

„In mehreren Fragmenten aus der Zeit nach Sethnakhts Tod finden sich Hinweise auf einen Priesterorden, der dem Herrscher besonders nahestand und mit dem ein Symbol assoziiert wird, das in keiner anderen Quelle des alten Ägyptens auftaucht: ein exaktes Quadrat, oft mit vier kleinen Markierungen an den Ecken versehen. Die Bedeutung dieses Symbols bleibt bis heute ungeklärt, jedoch deuten einige Textfragmente darauf hin, dass es mit Vorstellungen von Wiedergeburt und übernatürlicher Kraft in Verbindung gebracht wurde."

Elias ließ sich in seinem Stuhl zurücksinken, das Blut wich aus seinem Gesicht. Wiedergeburt. Übernatürliche Kraft. Genau die Worte, die ihm durch den Kopf gegangen waren, seit er aufgewacht war.

Er dachte an die Priesterin in seinem Traum zurück, an ihre Warnung: „Man sucht bereits nach dir." Er hatte diese Worte als Teil eines fiebrigen, nächtlichen Fantasiegebildes abgetan. Aber jetzt, mit diesem wissenschaftlichen Artikel vor sich, der exakt das beschrieb, was er in seinem Traum gesehen hatte, konnte er die aufsteigende Kälte in seinem Nacken nicht mehr ignorieren.

Er blickte erneut auf seine Handfläche. Das Quadrat war noch da, ruhig, unschuldig aussehend, wie es sein ganzes Leben lang gewesen war. Aber jetzt fühlte es sich nicht mehr unschuldig an. Es fühlte sich an wie ein Siegel. Wie ein Versprechen. Oder eine Warnung.

Um vierzehn Uhr saß Elias im Büro von Markus, umgeben von Bücherregalen voller Nachschlagewerke über das alte Ägypten, während sein Freund mit gerunzelter Stirn zwischen einem Foto von Elias' Hand und einem Bild des Amuletts aus dem Museum hin und her blickte.

„Das ist... nicht normal", sagte Markus schließlich, und in seiner Stimme schwang eine Mischung aus wissenschaftlicher Faszination und unterschwelligem Unbehagen mit. „Ich habe in fünfzehn Jahren Forschung noch nie eine solche Übereinstimmung gesehen. Nicht in dieser Präzision."

„Was bedeutet das?", fragte Elias, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

Markus schwieg lange, bevor er antwortete, seine Augen immer noch auf die beiden Bilder gerichtet. „Ich weiß es nicht. Aber ich glaube, Elias, dass du gerade begonnen hast, etwas aufzudecken, das vielleicht besser verborgen geblieben wäre. Oder vielleicht", fügte er langsamer hinzu, „etwas, das schon viel zu lange darauf gewartet hat, gefunden zu werden."

Draußen vor dem Fenster begann es erneut zu regnen, und Elias spürte, wie sich das vertraute Kribbeln in seiner Handfläche erneut meldete, leise, aber unverkennbar, als würde etwas in ihm auf diesen Moment reagieren – als hätte er gerade, ohne es vollständig zu begreifen, eine Tür einen entscheidenden Spalt weiter geöffnet.
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